
Geleitwort

Die Einführung des Begriffs herausforderndes Verhalten markiert eine neue Ära des Umgehens
mit Menschen, deren extrem ungewöhnliches krankheitsbedingtes Auftreten andere Personen als
erschreckend oder sogar abstoßend erleben. Wurde eine derartige Symptomatik früher als eine
sinnentleerte Reaktion betrachtet, unter Verzicht auf jegliche Deutung als schwere Gestörtheit
abgewertet und ausschließlich medikamentös behandelt, so hat sich inzwischen die Einschätzung
durchgesetzt, dass auch absurd anmutende Verhaltensweisen häufig eine Botschaft enthalten,
die an die soziale Umgebung gerichtet ist. Vor dem Hintergrund dieser grundlegend gewandelten
Krankheitsauffassung werden psychologisch-diagnostische Bemühungen unverzichtbar und eröff-
nen sich neue Perspektiven für die Therapie.

Das ist das Forschungs- und Praxisfeld, in dem das von der Autorin initiierte Projekt angesiedelt
ist, dessen wichtigste Ergebnisse in dem hier vorgelegten Buch zusammengefasst werden. Dem
herausforderndem Verhalten bei Menschen mit demenziellen Veränderungen liegen, wie die Arbeit
zeigt, multifaktorielle Ursachen zugrunde. Es kann biografisch aus unbewältigten belastenden
Daseinserfahrungen erklärt werden. Erkenntnisse über ein Wirksamwerden kritischer Lebenser-
eignisse und früherer Traumatisierungen erhöhen den Stand des Wissens über das Phänomen
in erheblichem Maße. Die damit verbundene Erweiterung der Sichtweise wird nicht nur dazu
beitragen, die Betroffenen in einem diagnostischen Sinne besser zu verstehen, sondern dürfte
auch den Pflegekräften eine noch bessere Einfühlung und damit einen empathischen und be-
dürfnisgerechten Umgang mit der Klientel ermöglichen. Therapeutische Ziele wären dann nicht
länger vorwiegend auf einer verrichtungsorientierten Ebene zu formulieren, sondern könnten
noch stärker als bisher unter Berücksichtigung biografischer Aspekte entwickelt und umgesetzt
werden.Diese Anwendungsperspektive relevant erscheinen zu lassen, ist das wertvollste Resul-
tat der hier geleisteten Forschungsarbeit, die nicht zuletzt durch den enormen Zeitaufwand, die
große Sorgfalt der Durchführung und die hohe Fachkompetenz der Autorin imponiert. Dabei
hat sich hinsichtlich der ätiopathogenetischen Analyse vor allem der Einsatz der Komparativen
Kasuistik bewährt. Nach diesem Konzept lässt sich auf der Basis eines systematischen Vergleichs
einer größeren Zahl einschlägiger Biografien der individualhistorische Entstehungzusammenhang
untersuchenswert erscheinender Entwicklungsphänomene klären.

Ich wünsche dem Buch die große praktische und und wissenschaftliche Anerkennung, die es
verdient hat.

Prof. Dr. Gerd Jüttemann
Fachgebiet Klinische Psychologie/Gesundheitspsychologie
Technische Universität Berlin im April 2011
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